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»NachfolIge CHhristi« el nicht länger:
Dem nackten CHhristus ATIN ınd nackt nachfolgen

Ich habe 7We1 exte gewählt, 1ın denen Erasmus und Luther meılner Ansicht
ach auf ihre jeweils charakteristische Weı1se 1n ihren eigenen Worten dar
ber sprechen, w1e einfache Christen Nachfolge Christi« leben sollten !

Beide, Erasmus und Luther, weichen VOIL der wirkungsreichen Tradi-
t10N innerhalb der christlichen Kirchengeschichte ab, die „Nachtfolge« 1n
der We1lise versteht, 4aSsSs sS1e urc bewussten Verzicht auf Reichtum und
Macht ach Gleichförmigkeit m1t Christus strebt. Schon H1ıeronymus
hat 1n diesem Sinne VO »nackten Christus«? un:! VO „»nNackten Kreuz«

EASch Desiderius ERASMUS Ausgewählte Schritten. Ausgabe ın acht Bänden: lateinisch und
eutscC. hrsg. VO  - Werner Welzig. I9  -1950.

Epistola ad Paulum Volzium Briet Paul 'olz Enchiridion militis Christiani
Handbüchlein eines christlichen Streiters/ übers., eingel. und mi1t Anm VCIS VO  -

Werner Welzig, 1968 4., UINLV. Aufl., 006
De libero arbitrio LATOLBN S1Ve collatio Gespräch oder Unterredung ber den

freien Willen Hyperaspıistes diatribae adversus SCIVUILL arbitrium artını Lutheri,
er PrImus Erstes Buch der Unterredung »Hyperaspistes« den „Untreien
Willen« Martın Luthers/ übers., eingel. und mi1t Anm VCIS VOIl Winfried Lesowsky,
1969 — 3.) UI1LV. Aufl., 006

Für eide, ETraSmMus wW1e Luther, 1St der ESUS der Evangelien S5d1I1Z selbstverständlic. der
Christus der christlichen Predigt. eswegen werden »JESUS« und „Christus« 1 Folgenden
ohne Bedeutungsunterschied verwendet.
Vgl Giles CONSTABLE: Nudus nudum Christum Sequl and paralle. formulas ın the weltth
CENTLULY supplementary dossier. In Continulty and discontinuity In church history:
CSSayd presented George untston Williams hrsg. VO  ' Forrester Church; Timothy
eorge. Leiden 197/9, 53-0I, hier S6 bei Anm H1ıeronymus: Briet 125 und Homilie über
das Lukasevangelium. Vgl terner Matthäus BERNARDS: Nudus nudum Christum SEqUL.
Wissenschatt und Weisheit L I951I), 1485-15I1
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gesprochen? Johannes Klimakos (T 649? ] chrieb 1ın se1lner »Scala
paradisi«: „»Wer den Herrn aufrichtig liebt, der folgt Christus, nackt 1n
Beziehung auf diese irdischen| 1nge, hne orge und hne Zögern.«* I Iıie
Formulierung »Nudus nudum Christum SCQU1« Wal besonders eliebt Aus
den Federn VOIl 36 Vertassern VO vierten his ZU vierzehnten Jahrhundert
konnten mehr als Beispiele für ihre Verwendung nachgewiesen werden.
In monastischer Hagiographie begegnete diese Formulierung nachweislich
besonders oft> LJer Erfturter Augustiner Johannes VOIN Paltz 11444/47-1511|
zıtlierte beispielsweise ihre Verwendung 1n der Gründungslegende des
Kartäuserordens® Besonders oft verwendet wurde sS1e 1mM Jahrhundert.’
Ihr Vorkommen 1ın der »Imi1ıtatıo Christi« 1st bereits Gegenstand der FOr
schung gewesen.®

1ne Varıante nackt dem nackten Christus nachfolgen« 1St »
dem Christus folgen«. Gregor VOIl yssa um 335 304| 1n
seliner ersten Predigt ber die Seligpreisungen: »„LJer Herr wurde ALILL Iso
ürchte dich niıcht VOT Armut ber Er, der unseretwillen AL geworden
1St, herrscht ber die IL Schöpfung. Wenn du also ALI1IL WIISt, weil Er AdII1ll

geworden 1Sst, annn wiıirst auch du herrschen, weil Er herrscht.«? DIie Formel
» dem Christus folgen« sich beispielsweise bei Hildegard
VO  = Bıngen 11098-1179] un bei Petrus Venerabilis 11092/94-1156]).

LJas ie]l dieser Formulierung des Autrufs ZU[LT Nachfolge Wal CD, nıiıcht
I11UI weltliche (,‚üter relativieren, sondern auch andere weltliche SOr
DCIL, anderem die Ansehen 1ın den ugen der Welt „»Nackt« und
»ArTIIl« wurden Ja als Gegenbegriffe nıicht L1UTI »reich«, sondern auch
»mächtig« verwendet. Wer bereit WAarl, »NaCkt« der »dI1I1Il« werden, der

Hıeronymus: Briete 58; vgl Constable: Nudus nudum Christum 56, bei Anm L
Johannes (CLIMACUS: Scala paradisi, F MPL 55, 653 ; übersetzt nach Constable: Nudus
nudum Christum 53
Vgl Constable: Nudus nudum Christum 54, bei Anm und
OHANNES VO PALTZ: UDe adventu dominı ad iudicium. In Ders Werke Opuscula/
hrsg VO  - Christoph Burger; Albert Czogallagesprochen? Johannes Klimakos (t* um 649?) schrieb in seiner »Scala  paradisi«: »Wer den Herrn aufrichtig liebt, der folgt Christus, nackt in  Beziehung auf diese [irdischen] Dinge, ohne Sorge und ohne Zögern.«* Die  Formulierung »Nudus nudum Christum sequi« war besonders beliebt. Aus  den Federn von 36 Verfassern vom vierten bis zum vierzehnten Jahrhundert  konnten mehr als 50 Beispiele für ihre Verwendung nachgewiesen werden.  In monastischer Hagiographie begegnete diese Formulierung nachweislich  besonders oft® Der Erfurter Augustiner Johannes von Paltz (1444/47-1511)  zitierte beispielsweise ihre Verwendung in der Gründungslegende des  Kartäuserordens.® Besonders oft verwendet wurde sie im ı2. Jahrhundert.  Ihr Vorkommen in der »Imitatio Christi« ist bereits Gegenstand der For-  schung gewesen.®  Eine Variante zu »nackt dem nackten Christus nachfolgen« ist »arm  dem armen Christus folgen«. Gregor von Nyssa (um 335 - um 394) sagte in  seiner ersten Predigt über die Seligpreisungen: »Der Herr wurde arm. Also  fürchte dich nicht vor Armut. Aber Er, der um unseretwillen arm geworden  ist, herrscht über die ganze Schöpfung. Wenn du also arm wirst, weil Er arm  geworden ist, dann wirst auch du herrschen, weil Er herrscht.«? Die Formel  »arm dem armen Christus folgen« findet sich beispielsweise bei Hildegard  von Bingen (1098-1179) und bei Petrus Venerabilis (1092/94-1156).  Das Ziel dieser Formulierung des Aufrufs zur Nachfolge war es, nicht  nur weltliche Güter zu relativieren, sondern auch andere weltliche Sor-  gen, unter anderem die um Ansehen in den Augen der Welt. »Nackt« und  »arm« wurden ja als Gegenbegriffe nicht nur zu »reich«, sondern auch zu  »mächtig« verwendet. Wer bereit war, »nackt« oder »arm« zu werden, der  3 Hieronymus: Briefe 52. 58; vgl. Constable: Nudus nudum Christum ..., 86, bei Anm. ı14.  4 Johannes CLIMACUs: Scala paradisi, II;, MPL 88, 653 C; übersetzt nach Constable: Nudus  nudum Christum ..., 83  5 Vgl. Constable: Nudus nudum Christum ..., 84, bei Anm. 5 und 6.  6 JOHANNES VON PALTZ: De adventu domini ad iudicium. In: Ders.: Werke. Bd. 3: Opuscula/  hrsg. von Christoph Burger; Albert Czogalla ... B; NY 1989, 381-408, hier 394, 22.  7 Vgl. zum folgenden Constable: Nudus nudum Christum ..., 84-90.  8 Constable: AaO, 84, verweist auf Reginald GREGOIRE: L'adage ascetique »Nudus nudum  Christum sequi«. In: Studi storici in onore de Ottorino Bertolini. Bd. ı. Pisa 1972, 395-409.  9 GREGOR VON Nyssa: The Lord’s prayer. The beatitudes/ übers. von Hilda C. Graef. Westmins-  ter, Md.; LO 1954, 96. Hier übersetzt nach Constable: Nudus nudum Christum ..., 83.  92B; 1989, 381-408, hier 304,
Vgl ZU tolgenden Constable: Nudus nudum Christum 54-90
Constable: AaQU, 54, verweılist auf Reginald (:REGOIRE: L'adage ascet1ique „»Nudus nudum
Christum SEeqU1«, In Studi StOr1C1 1n de Or1n0o Bertolin:i. Bd Pısa 1972, 395-409
(:REGOR VOoO. NTYSSA: The Lord’s PIayCL. Thebeatitudes übers. VOIN Graeft estm1ns-
tEer, Md.; 1054, 96 Hıer übersetzt nach Constable: Nudus nudum Christum 53
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verzichtete auf Schutz und Macht IIIie Begriffe »nNudus, »DauUDpCI«, I1  CC
und »humilis« 1n dieser Verwendung mehr der weni1ger miteinander
austauschbar.

Wıe wen1g realistisch eın 1NWEeIS auf diesen Anspruch 1n manchen
Fällen WäaäIl, ze1g e1in Briet des Bischots GCilbert Foliot (T 1187]) Thomas
Becket 1118-1170) A4AUS dem re 1166 Gilbert Foliot behauptete darin, Önıg
Heinrich Il VO  = England (1133-1189) verachte als Kreuztahrer es und tolge
als e1in Nackter dem Herrn Jesus, der se1n Kreuz Lrug. Der Ön1g betrachte
die Armut, die dieser auf sichSChatte, und gebe sich Mühe, 1n
die lat MZUSsetzZeCN, Was ESUS gelehrt habe 1°

I diıeser wirkmächtigen Tradition, „Nachfolge Christi« edeute Verzicht
auf Besıtz, Sicherheit und Ansehen, schlossen sich Erasmus un: Luther
nicht S1e entwickelten vielmehr durchaus eigenständige onzepte.

IT „NachfolIge Christi« 1M »Enchiridion militis christiani«
des Erasmus
Das Leben e1INES Christen als Kampf die Fehler

Erasmus vertasste diese chrift 1mM re 15OL1 S1e erschien 1503 1m Druck,
enttaltete aber erst se1it der Ausgabe des Baseler Druckers Johann Froben
11460-1527) 1mM re I5 I8 breitere Wirkung. Bıs ZU ode des Erasmus 1536
erschienen mehr als Ausgaben und Übersetzungen.!

UDas Wort „»Enchiridion« 1st mehrtach deutbar, als „»Handbuch« un auch
als „kleines Handschwert«1? Erasmus vertrıtt 1n dieser Schrift die Ansicht,
eın CHhrist muUsse sich 1n der Welt bewähren W1e e1in Soldat 1m Kriege.®

Constable: Nudus nudum Christum *J 54, verwelst aiur auf IHE LETTERS AN.  -

ILBERT FOLIOT/ hrsg. VON Adrian OTreY; Brooke. Cambridge 1967, 241 170]
EınevorzüglicheDarstellung des Enchiridionmilitis christiani« undposıtıver w1e negatl-
VCI Reaktionen auf diese chrift 1ın ihrer Entstehungszeit bietet Cornelis AÄUGUSTIJN: ETaS-
111US VO.  - Rotterdam: Leben Werk Wirkung. 1986, 42- |Kap |Jas Enchiridion]).
Fur die Deutung »kkleines Handschwert« spricht nıcht I1UL, dass Erasmus ın dieser
Schrift, die Ja einem Geschützgiefßer gewidmet 1St, das Leben des Christen durchgehend
als einen Kampf beschreibt, sondern uch 5d1I1Z besonders, dass se1inNe chrift selbst

deutet: „Doch weil du willst { habe ich dir eın ‚Enchiridion:, das 1St eiın kleines
Handschwert, geschmiedet - FEASch 95 »Enchiridion, id est pugiunculum I

13 Zum Bild der »militia spiritualis« 1M „»Enchiridion des Erasmus vgl die kenntnisreiche
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|Jas Leben des Christen als eiınen Kampf anzusehen Wal e1in beliebter
Vergleich.'* DiIie biblischen Belege StammMeEN 1ın erster Linıe Adu> 6, VOIN

der geistlichen Waifenrüstung e1INes Christen die ede 1st (:anz besonders
passend 1St der Vergleich des Christenlebens mı1t dem e1INes Soldaten des
1L, weil Johannes Poppenreuter um 145 / VOIL Jan 1534|, dem das
„EnchiridionDas Leben des Christen als einen Kampf anzusehen war ein beliebter  Vergleich.* Die biblischen Belege stammen in erster Linie aus E 6, wo von  der geistlichen Waffenrüstung eines Christen die Rede ist. Ganz besonders  passend ist der Vergleich des Christenlebens mit dem eines Soldaten des-  wegen, weil Johannes Poppenreuter (um 1457 - vor 24. Jan. 1534), dem das  »Enchiridion ...« ursprünglich gewidmet war, den Beruf eines Geschütz-  gießers ausübte. An einer Stelle schreibt Erasmus ausdrücklich: In euren  Kriegen hat man manchmal Ruhe —- uns [Christen] ist das nicht möglich,  solange wir in diesem irdischen Leibe streiten.” Mit dem »euren« spricht  er den Adressaten Poppenreuter direkt an.  Im ı5. Jahrhundert und zu Beginn des ı6. Jahrhunderts wird die militä-  rische Bildsprache für die christliche Existenz häufig verwendet.'® Ich nenne  nur fünf weniger bekannte Beispiele. In einer Liederhandschrift aus Kreisen  der Devotio moderna in Zwolle findet sich das Lied: »Nach der Quelle  des ewigen Lebens dürstet der Sinn, der nun dürre ist«, Die beiden letzten  Strophen schildern die Existenz eines Christen als die eines Soldaten, der  um den Siegespreis kämpft.7 Der Erfurter Augustinerprofessor Johannes  Darstellung von Ernst-Wilhelm KoHL1s: Die Theologie des Erasmus. Textbd. BL 1966, 72-93;  Anmerkungsbd., 87, Anm. ı19.  14 Zur Verwendung dieses Vergleichs bei Theologen der Frühen Kirche vgl. Franz Josef  DÖLGER: Sacramentum militiae. Antike und Christentum 2 (1930), 268-280. Auch der  Herausgeber der Schrift des Erasmus, Werner Welzig, bietet in seiner Einleitung einen  kenntnisreichen Überblick; EASch ı, XIV-XXV.  15 EASch ı, 74: »In vestris bellis non raro licet interquiescere, vel cum hibernat hostis, vel  cum intercedunt indutiae. Nobis donec in hoc corpore militamus, ne digitum quidem,  ut aiunt, transversum licet ab armis discedere.«  16 Vgl. zum Gebrauch dieser Bildsprache nach Erasmus auch die Übersicht von Welzig in  seiner Einleitung; EASch ı, XXI-XXV.  17 »Ad perennis vitae fontem mens sitit nunc arida«:  I9  »Christe, palma bellatorum, hoc in municipium  introduc me post solutum militare cingulum,  fac consortem donativi beatorum civium!  20  Praebe vires inexhausto laboranti praelio,  ut quietem post praecinctum debeas emerito,  teque merear potiri sine fine praemio!«  Nach der Fassung der Handschrift Zwolle, Historisch Centrum Overijssel, collectie  Emmanuelshuizen, cat. VI; abgedruckt bei Ulrike HASCHER-BURGER: Singen für die  Seligkeit: Studien zu einer Liedersammlung der Devotio moderna. Leiden 2007, 193-195  94ursprünglich gewidmet WAal, den Beruf eines Geschütz-
gießers ausübte. An eiıner Stelle schreibt Erasmus ausdrücklich In
Krıegen hat 1119a  = manchmal uhe unls Christen| 1st das nicht möglich,
solange WITFr in diesem irdischen Leibe streıten.> Miıt dem CUICI1l« spricht

den Adressaten Poppenreuter irekt
Im 15 Jahrhundert und Begınn des 16 Jahrhunderts wird die militä-

rische Bildsprache für die CArıSsStlıche Ex1istenz äufig verwendet !® Ich
I11UTI üunf weni1ger bekannte Beispiele. In eiıner Liederhandschrift AUS Kreıisen
der evot10 moderna 1ın Zwolle indet sich das Lied „Nach der Quelle
des ew1gen Lebens dürstet der Sinn, der 1U dürre 1St«. DIie beiden etzten
Strophen schildern die Ex1istenz e1INes Christen als die e1INes Soldaten, der

den S1egesprels kämpft.!7 Der Erfurter Augustinerprofessor Johannes
Darstellung VO  5 Ernst-Wilhelm KOHLS:! DiIie Theologie des Erasmus. Textbd 1966, /72-93;
Anmerkungsbd., 57, Anm 1'

L Zur Verwendung dieses Vergleichs bei Theologen der Frühen Kirche vgl Franz 0Sse
OLGER Sacramentum militiae. Antike und Christentum 1930), 685-280 Auch der
Herausgeber der chrift des Erasmus, Werner Welzig, bietet 1n se1iner Einleitung einen
Ikzenntnisreichen Überblick; EASch 1, X1V-XXV.

15 EASch L, „In vestr1s bellis 11O11 IarO licet interqulescere, vel CUu hibernat hostis, vel
Cu intercedunt indutiae. Nobis donec ıIn hoc COIDOIC militamus, digitum quidem,
ut alunt, tr. licet ah aATrM1S discedere «

16 Vgl ZU eDrauc. dieser Bildsprache nach ETrasmus auch die Übersicht VO  - Welzig 1ın
seiner Einleitung; EASch L, XX1-XXV.
„Ad perenn1s vıitae fontem 1116115 S1t1 I1UI1LC arıda«)

1' »Christe, palma bellatorum, hoc 1n MUN1C1PL1UmM
introduc POSt solutum militare cingulum,
fac CONSOrtem donativi beatorum C1Vv1um!
Praebe Vires inexhausto laboranti praelio,
ut quletem DOSt praecınctum debeas emer1to,

ILLECICALl potiırı sine Hne praem10! «
Nach der Fassung der Handschri Z wolle, Historisch Centrum Overijssel, collectie
Emmanwuelshuizen, Cat VI; abgedruckt bei Ulrike HASCHER-BURGER: Sıngen für die
Seligkeit: Studien elıner Liedersammlung der Devotıo moderna. Leiden 200 /, 193-1095



VO  - Daltz spricht In seinem »Supplement ZU Himmlischen Bergwerk«
1504) außerordentlich breit ber höllische Heere, mi1t denen der Teufel

die Ablässe kämpfe, un vergleicht Hilfsmittel, den Teutel
kämpfen, m1t verschiedenen zeitgenössischen Kanonentypen. [)as liegt für
Paltz deswegen VOT der Hand, weil se1n ater ebenfalls Geschützgiefßer 1St
W1e der Adressat der chrift des Erasmus !© In eıner Karmelitenkirche ıIn
Wıen el auf eiInem Spruchband, Marıa mOoge doch der Schlachtreihe
der Karmeliten beistehen.?? Als 1m re 1519 eiıne Dısputation 1n Jüterbog
gehalten wird m1t dem Ziel, auseinanderstrebende Zweıiıge des Franziska-
nerordens beieinander halten, sprechen die gastgebenden Franziskaner
VOIN dem eıgenen Orden als VOI)l einer VOIl ott gegebenen »Militia« 20
Der Kölner Karmelit Nikolaus Blanckaert (T 15552 schreibt 155L, als 1e
der rechtgläubigen Kirche könne des S1eges SeWI1SS se1in 1 Kampf
Calvin, der die Verehrung der Reliquien verächtlich machen versuchte ?!
Dıiese Beispiele mögen verdeutlichen, W1e die Bildsprache, 1n der
das Leben VO  - Christen als Kampf betrachtet wurde, Begınn des 16 ahr
hunderts 1mM deutschen Sprachraum Wr Erasmus nımmt eiıne Redeweise
auf, die seıinen Lesern War

(Edition). 260-264 (Faksimile). Die uinahme e1INes Liedes 1n 1ne Handschrift bedeutete,
w1e€e sich versteht, Zustimmung dessen Inhalt

IS OHANNES VO  Z PALTZ: Werke. Supplementum Coelifodinae/ hrsg. und ear VO  -

Berndt Hammvon Paltz spricht in seinem »Supplement zum Himmlischen Bergwerk«  (1504) außerordentlich breit über höllische Heere, mit denen der Teufel  gegen die Ablässe kämpfe, und vergleicht Hilfsmittel, gegen den Teufel zu  kämpfen, mit verschiedenen zeitgenössischen Kanonentypen. Das liegt für  Paltz deswegen vor der Hand, weil sein Vater ebenfalls Geschützgießer ist  wie der Adressat der Schrift des Erasmus.!® In einer Karmelitenkirche in  Wien heißt es auf einem Spruchband, Maria möge doch der Schlachtreihe  der Karmeliten beistehen.'® Als im Jahre 1519 eine Disputation in Jüterbog  gehalten wird mit dem Ziel, auseinanderstrebende Zweige des Franziska-  nerordens beieinander zu halten, sprechen die gastgebenden Franziskaner  von dem eigenen Orden als von einer von Gott gegebenen neuen »militia«.?°  Der Kölner Karmelit Nikolaus Blanckaert (t 1555?) schreibt 1551, als Glied  der rechtgläubigen Kirche könne er des Sieges gewiss sein im Kampf gegen  Calvin, der die Verehrung der Reliquien verächtlich zu machen versuchte.?*  Diese Beispiele mögen verdeutlichen, wie vertraut die Bildsprache, in der  das Leben von Christen als Kampf betrachtet wurde, zu Beginn des ı6. Jahr-  hunderts im deutschen Sprachraum war. Erasmus nimmt eine Redeweise  auf, die seinen Lesern vertraut war.  (Edition). 260-264 (Faksimile). Die Aufnahme eines Liedes in eine Handschrift bedeutete,  wie sich versteht, Zustimmung zu dessen Inhalt.  18 JOHANNES VON PALTZ: Werke. Bd. 2: Supplementum Coelifodinae/ hrsg. und bearb. von  Berndt Hamm ... B; NY 1983, 3, I6 - 4, 2 zum Beruf des Vaters; 17, 29: »bombardae«; 19,  16: »handbüchsen: vel »hakenbüchsen««.  19 »Doctrix disciplinae dei / nostre assis aciei!«; abgebildet bei Franz-Bernard LICKTEIG:  The German Carmelites at the medieval universities. Roma 1981, Abbildung nach 432.  20 »Prima propositio. Gratiose decrevit divina benignitas senescente mundo novam  quandam ecclesiae suae militantis militiam demonstrare«; Gerhard HAMMERr: Militia  Franciscana seu militia Christi: das neugefundene Protokoll einer Disputation der säch-  sischen Franziskaner mit Vertretern der Wittenberger theologischen Fakultät am 3. und  4. Oktober 1519. ARG 69 (1978), 51-81; 70 (1979), 59-105; hier 69 (1978), 65.  21 »inter medios ciues Christianae Reipublicae securus pugno«; Alexander Candidus (Niko-  laus Blanckaert) O. Carm., Widmungsbrief der ersten von zwei zusammen gebundenen  Schriftchen mit dem Titel »Iudicium« an den von 1529 bis 1563 amtierenden Abt des  Zisterzienserklosters Camp, Johannes von Hüls, fol. A 4’; vgl. Christoph BurGEr: Der  Kölner Karmelit Nikolaus Blanckaert verteidigt die Verehrung der Reliquien gegen Calvin  (z551). In: Auctoritas patrum II: neue Beiträge zur Rezeption der Kirchenväter im ıs. und 16.  Jahrhundert/ hrsg. von Leif Grane; Alfred Schindler; Markus Wriedt. MZ 1998, 27-49.  95B; 1983, 3, 16 4, ZUuU Beruft des Vaters; 17, »DOmMbardae«; L
16 andbüchsen: vel ‚hakenbüchsen:««.

I »[|Joctr1x disciplinae dei OStfre 24SS1S acle1l!«; abgebildet bei Franz-Bernard LICKTEIG:
The (:grman Carmelites at the medieval unıversiıtles. oma 1981I, Abbildung nach 432
»„»Prıma proposi1t1o. TYTatıo0se decrevit divina benignitas sSENESCENTE mundo OV:

quandam ecclesiae SUac militantis militiam demonstrare«; Gerhard HAMMER: Militia
Francıscana SCUHu militia Christi: das neugefundene Protokoll eıner Dısputation der säch-
sischen Franziskaner mıi1t Vertretern der Wittenberger theologischen Fakultät und

<XxtoDer 15109 AR  ® 69 1978], SI-8I; 1979], 59-105; hier 69 1978], 65
»„»Inter medios C1UEeS Christianae Reipublicae SCCUTUS USI1L0«; Alexander andıdus Niko
laus Blanckaert) Carm., Widmungsbrief der ersten VOIl wel I111I1NEeIL gebundenen
Schrittchen mi1t dem Titel „Iudicium« den VOIl 1529 bis 1563 amtierenden Abt des
Zisterzienserklosters Camp, Johannes VO  } Hüls, tol 4 '; vgl Christoph BURGER ] Jer
Kölner Karmelit Nikolaus Blanckaert verteidigt die Verehrung der Reliquien Calvin
I551I) In Auctoritas patrum il LCUC eıtrage ZUuULX: Rezeption der Kirchenväter 1mM 15 und 16
Jahrhunder hrsg VOIN Leif Grane; Altred Schindler; Markus Wriedt. 1998, 2/7-49
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Einleitend formuliert Erasmus, der Adressat der chrift habe ih eiıne
kurzgefafßteAnleitung gebeten, W1e CI Christi würdigwerden könne 2? Schon
damit wird völlig klar, 4aSs Erasmus davon ausgeht, ass die Anstrengung
se1nes Adressaten gefordert 1St Freilich beeilt sich, hinzuzufügen, Ott
selbst sSC1 CS, der diesen Wunsch 1ın Poppenreuter wachgerufen habe und der
diesenelÖrdern werde, ih auch WITKUI1IC durchzuführen 2 In außerster
Knappheit Verftr1ı 1er1 Jahre 15OL1 bereits denselben Standpunkt, den
annn 1524 1n » De libero arbitrio ÖLATOLBN S1Ve collatio« einnehmenwird ott
gibt ZWal sowohl| den Ansto{( ZU uten als auch die entscheidende Kraft
ZU Iun des uten, aber VO Christen wird erwartet, aSSs (:ottes
Führung selbst mitwirkt.?4 Erasmus 111 Poppenreuter Hilfestellung el
leisten, aut diese Weıiıse seinem eil mitzuwirken. Er ordert ih auf, mı1t
ihm geme1iınsam Jesu e1s beten, damıit selbst Heilsames schreiben
könne und damıit bei Poppenreuter wirke 25 SO lange Christen auf der Erde
leben, echten s6S1€e diesen Kampf Au  N Mıt tödlichem Hass mussen S1e die
Fehler streiten.?® Christus 1st der Herzog, dessen Fahne streıten
gilt.? ott selbst wird den oben, der 1mM Kampf die Fehler siegt?®

EASch L, 56 „Efflagitasti | ut quandam vivendi ratıonem praescriberem, i ad
mmentem Christo dignam perveni1re.«

23 EASch L, 56 [...] gratulor LUO {a  = salutari Propos1to, quod D' vel C1ıtra NOStram ODCIAaIN
fortunabit provehetque 1DSe, quı dignatus est PXC1Itare.«
Der entschiedene Anhänger des antipelagianischen August1inus Hugolin VOIl (Orvieto
(J)ESA 'um 1300-1373| hat anderthalb Jahrhunderte her für ıne derartige Kooperatıon
zwischen (‚ott und dem Menschen den lermıinus gepragt, des Menschen S£1 „»hal
be Teilmitursache« |Semiconcausa partialis); vgl dazu Christoph BURGER: Freiheit ZUTI

Liebe 1st Geschenk Ottes Hugolin VOIl (Orvieto als chüler Augustins. In AÄUGUSTINE,
IHE ARVESI, 11300-1650]: CSd Y dedicated Heiko Augustinus Oberman
In honor of his sixtieth birthday/ hrsg. VOIlN Kenneth agen. Leiden; NY,; Kobenhavn; öln
1990, 21-40

25 EASch L, 56
.06 EASch L, 60

EASch 62 »An nesSCI1S, Christiane miles, 1a CUum, Cu vivilici avacrı myster11s
initiabaris, edisse duci Christo, und »Quantus pudor, { CUu

duce princıpe deficit homo. Iu CUT ud1ıDr10 es Christum ducem LUUuMmM I] diıeses
Reden des ETraSsmus VO.  - Christus als dem erzog erinnert das Sprechen Zwinglis VO  .

Christus als dem auptmann.
78 EASch L, Collaudabi 1Ne deus| virtutem NOStram, (1 UO probari SUDICINA telicitas

PEST.«
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Christus hat den Feind bereits besiegt, und se1n S1eg wird sich 1n den
Christen wiederholen ?? DIie Christen en also eil dem S1eg, den
Christus bereits ber den Teuftel hat nNnter Christi Führung
wird der Teutel 1ın ihnen erneut besiegt werden. E1N Christ mu{ lediglich
aiIiur orge tragen, 4aSS ZU Leibe Christi gehört. I)ann wird kraft
des Hauptes, Christus, es vermögen ” Der S5S1eg liegt 1n (:o0ttes and und
uUurCc ih auch 1ın der and elInes jeden Christen}! An (,ottes ute 111411-

gelt nicht. ohl aber annn se1N, 4aSSs e1in Mensch 1mM Streit die
Fehler nicht sıegen 111 ott wird für den Christen streıten und diesem
se1ne eıgene Freigebigkeit als Verdienst anrechnen?? ES gilt jeden S1eg dem
Helter Christus| zuzuschreiben, aber hne eıgenes Bemühen wird eın S1eg
nicht gelingen? Erasmus nın Christus das Vorbild 1 Streit >4

Zusammentassend wird 1la  . können, ass Erasmus auf der e1-
LICI Seıite betont, ass Christus den S1eg ber den Teutel bereits
hat und ass ott se1l1ner ute nicht fehlen lässt Auf dieser Vorgabe
beruht die Nachfolge der Christen. Andererseits aber ordert Erasmus VO  .

jedem Christen, ass sich Christi Leıtung ach besten Kräften
darum bemüht, den Fehlern Widerstand leisten ® )Daraus wird bereits
deutlich, 4aSSs Erasmus V  ZLT, aSsSs eın Christ der ihm geschenkten

EASch 1, „In mentem venlat 110.  — tibi CUu ntegro hoste IC CSSC, sed CU. C} quı
1a lim fractus, I adeo triumphatus S1t nobis, sed ın Christo Capıte NOSTIO,

(1 UO procul 10 V1C1SS1mM Vvincetur et IN noDIsS.« Hervorhebung VO.  - mMir|
3 EASch L,
31 EASch L, „Proinde aI1CCDS quidem EST nostrı Martıs eX1tus, propterea quod LICU-

t1quam Ortuna pendeat victorl1la, sed OMN1S ın I1LLallu sıta S1t dei PCI Cu nOstr1s
QJUOQUC ın manıbus.«

3 EASch » Pro pugnabit et Liberalitatem SÜWLalilil tibı DIO mer1to imputabit.« Vgl dazu
I die Theologie des ETraSmus. Textbd.,

33 FEASch L, „Viıctoriam 1li teras OpOTrtEeL, | tibi 110  - sine
[uUaAa continget industria.« Christus nın den »auxiliator«.
EASch L, „Ita demum PCI um VinCcemus, 61 illius exemplo pugnabimus.«

35 Vgl auch das esumee VO:  o Die Theologie des Erasmus. Textbd., » [ JIie SOU-
veräanıtät der göttlichen Gnade und die Verantwortung des Menschen schließen sich
nicht dUS, sondern korrespondieren miteinander. er un! das EigenvermOögen des
Christen werden ausschliefßlich als ermöglicht urc. die vorgegebene eiıstung Christi
verstanden. [)as Glaubensverhältnis zwischen (1Ott und Mensch für ETaSmMUus
das prımäre und vorgängıge Wirken ottes OTauUS.«
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Gnade (r,ottes ankbar zustımmen und sich VO  - Anfang bis Ende SEINES
Lebensweges wahre Frömmigkeit und eiINe ihr entsprechende Lebens-
gestaltung emühen soll

Aussagen her die Taufe, Versagen des Christen und (,o0ttes Gnade
1M »Enchiridion mMilitis christiani«

Erasmus betont die der Taufe 1 Leben e1INes Christen stark 3° SO
spricht beispielsweise VOIl dem Bund, den eın Christ ın der Taufe m1t
Ott SCANL1LEeIsE und den dieser nicht verletzen dürfe37 der VO  3 dem Bund,
der »M1t den heiligsten Zeremonien« geschlossen worden se1 3° Christus
hat dem Christen das Leben geschenkt und erneut gegeben,? hat jeden
Christen den Preıs se1nes Blutes vom Teufel| Josgekautt. Deswegen
darf eın Christ ebensowenig ZU Teutel überlaufen, W1e e1nNn Soldat deser-
tieren darf 4°

Eıner Seele, die uUurc Vergehen die Gebote geistlich gestorben 1st,
kann L1UTr Ott durch se1ne Gnade wieder Leben verleihen. Freilich dartf die
Seele e1ines Menschen nıcht geistlich LtOTt se1N, W sSe1IN leibliches Leben
e1in Ende indet 4! Miıt dieser Aussage stellt sich Erasmus 1ın die theologische
Tradition hinein, ach der e1in Christ zu Zeitpunkt sSe1INeEeSs Todes mi1t oOtt
und seinNner Kirche 1n Frieden en IL11LUS5S, WCII)1 111 hoffen dürfen, die
ew1ge Seligkeit erlangen.

DiIie Folgen des Süundentalls der ersten Menschen auf die Fähigkeit des
Menschen, se1ın Leben ach (:ottes Willen einzurichten, betont Erasmus 1mM
„»EnchiridionGnade Gottes dankbar zustimmen und sich von Anfang bis Ende seines  Lebensweges um wahre Frömmigkeit und eine ihr entsprechende Lebens-  gestaltung bemühen soll.  2 Aussagen über die Taufe, Versagen des Christen und Gottes Gnade  im »Enchiridion militis christiani«  Erasmus betont die Rolle der Taufe im Leben eines Christen stark3® So  spricht er beispielsweise von dem Bund, den ein Christ in der Taufe mit  Gott schließe und den dieser nicht verletzen dürfe?” oder von dem Bund,  der »mit den heiligsten Zeremonien« geschlossen worden sei3® Christus  hat dem Christen das Leben geschenkt und erneut gegeben,? er hat jeden  Christen um den Preis seines Blutes [vom Teufel] losgekauft. Deswegen  darf ein Christ ebensowenig zum Teufel überlaufen, wie ein Soldat deser-  tieren darf.*°  Einer Seele, die durch Vergehen gegen die Gebote geistlich gestorben ist,  kann nur Gott durch seine Gnade wieder Leben verleihen. Freilich darf die  Seele eines Menschen nicht geistlich tot sein, wenn sein leibliches Leben  ein Ende findet.4* Mit dieser Aussage stellt sich Erasmus in die theologische  Tradition hinein, nach der ein Christ zum Zeitpunkt seines Todes mit Gott  und seiner Kirche in Frieden leben muss, wenn er will hoffen dürfen, die  ewige Seligkeit zu erlangen.  Die Folgen des Sündenfalls der ersten Menschen auf die Fähigkeit des  Menschen, sein Leben nach Gottes Willen einzurichten, betont Erasmus im  »Enchiridion ...« nicht besonders stark. Folglich spornt er denn auch eher  zur Nachfolge Christi an, als dass er betonte, was den Christenmenschen  36 Vgl. Kohls: Die Theologie des Erasmus. Textbd., 73-75: »Die Bedeutung der Taufe«.  37 EASch ı, 60: »Etenim qui cum vitiis pacem iniit, cum deo in baptismate percussum  foedus violavit.«  38 EASch ı, 60 / 62: »sanctissimis caerimoniis ictum foedus«; 62: »cum vivifici lavacri  mysteriis initiabaris«.  39 EASch ı, 62: »vitam [...] donatam et restitutam«.  40 EASch, 62. In der »Paraclesis« wird Erasmus später formulieren: »Die Taufe ist der erste,  allen Christen gemeinsame Ausdruck der christlichen Philosophie«; Kohls: Die Theologie  des Erasmus. Textbd., 74 (deutsch); Anmerkungsbd., 88, Anm. 24 (lateinisch).  41 EASch, 70: »Animam vero mortuam non nisi singulari gratuitaque virtute resuscitat  deus, ac ne resuscitat quidem, si mortua corpus reliquerit.«  98nicht besonders stark. olglic SpPOrNt enn auch eher
ZUT Nachfolge Christi d. als aSsSs betonte, WAasSs den Christenmenschen

36 Vgl DıIie Theologie des ETaSmus. Textbd., 73-75 „DIie Bedeutung der Taufe«.
37 EASch L, 60 „Eteniım quı CU. V1it11Ss INUt, CUu deo 1in baptismate PCICUSSUMNMN

toedus violavit.«
35 EASch 60 62 »SancCt1SS1m1s Caer1mon11s ictum foedus«; 62 » viviici lavacrı

myster11s initiabaris«.
30 EASch G62, »V1tam | donatam et restitutam «

EASch, 62 In der „Paraclesis« wird Erasmus spater tormulieren: » JIIie Taute 1st derJ
en Christen gemeınsame Ausdruck der christlichen Philosophie«; Die Theologie
des Erasmus. Textbd., ‚deutsch); Anmerkungsbd., 58, Anm lateinisch)

41 EASch, »„»Anımam VCIO INOTrLUAM 110OI1 n1s1ı singulari gratulıtaque vırtute resuscıtat
deus, resuscıtat quidem, 61 IMOrtua COLDUS reliquerit.«
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der Nachfolge Christi hindert Als Folgen der Erbsünde, die auch ach
der Taute och 1mM Christen bleibe, nın Erasmus ın allererster Linıe die
„Blindheit« der den „Nebe der Unwissenheit«, ferner das „Fleisch« und
die „»Schwäche« des Christenmenschen “* Er steht damit durchaus 1ın der
theologischen Tradition. Wurde doch die Unfähigkeit des Menschen, (3O0t-
tes Geboten nachzuleben, 1n Te1 Schwächen ditferenziert: „»Unkenntnis«
dessen, Was (G:ottes Gebot VO Menschen fordert, „Willensschwäche« un
„Mangel Kraft, das als gut Erkannte tun« ® 1ne besonders wichtige
Rolle spielte innerhalb der Tradition des Nachdenkens ber diese Folgen
des Sündentfalls Bernhard VOoO  - Clairvaux 'um 1090-1153).44 Freilich kommt

dann, WE 111A111 sich dieses geläufigen lernars bedient, darauf d  J
auf welche der Tel Unfähigkeiten 1114A1l den Akzent legt Erasmus betont
Sd11Z besonders die „Blindheite. Dann liegt Te111C die Gefahr nahe, 4SS
die Unfähigkeit ZU Iun des Gottgewollten einselt1g 1n intellektueller
Schwäche gesehen wird Wıssen, behauptet CI, sSC1 den »mittleren

42 EASch L, 145 „Nam ets1 em abstersit baptismus, amen haeret ucC quiddam veterıs
morbi relictum ın nobis etum ad custodiam humilitatis u materi1am segetemMquUeE VIT-
ut1ıs Ea SUNT CaecC1tas, AdiO et iniirmitas.« Vgl Augustyn: Erasmus VO  — Rotterdam,
»An vorderster Stelle steht die Blindheit, der der Unwissenheit, der die Einsicht
der Vernuntft verdunkelt | Jas 1st für Erasmus die weıtaus größte Gefahr «

43 Eiıne wichtige spielte die Exegese VOIN 3, »110OI11 quod sufficientes SIMUS cCogıtare
aliquid nobis, quası nobis: sed sufficientia OSTtra Deo est' 1n Verbindung m1t

2, 13 „ [ Jeus EST eN1m, qul In vobis et velle, et perficere PIO bona voluntate«.
Vgl ZUI Argumentatıon des spätmittelalterlichen ugustinısten regor VO  - RKRımin1
ESA (T 1358) Christoph BURGER: I JDer Augustinschüler die modernen Pelagianer:
das »„»auxilium speciale dei« ın der Gnadenlehre Gregors VO  . Rımin1. In regor VOIl

Rımiain1: Werk und Wirkung bis ZULI Reformation/ hrsg. VUOUIl Heiko Oberman, B;
19851I, 195-240, hier 202, (:<REGOR VO RIMINI: In secundum liborum Sententiarum, dist
26-258, L, Arl DERS Lectura up! prımum e secundum Sententiarum/ hrsg. VO.  -

am asus Yapp; eNn1C10 Marcolino. uper secundum 1S 24-44). B; 1980,
11-19 regor VO  - Rımin1 zıtlert ausgiebig aus Werken VO.  - August1inus, twa aus L Je
Spırıtu et ittera 3, IPL 44, 203; bei regor aaQ, 49, 14-26).
BERNHARD VO ( LAIRVAUX'! Iractatus de gratia et lıbero arbitrio, L 46; SANCTUS
BERNARDUS: pDera Iractatus et opuscula. oma 1963, 109, O-IL „51 CI5O Deus trıa
haec, hoc eSsSt bonum CoOgltare, velle, perficere, 1n nobis, prımum profecto S1N €
nobis, secundum nobiscum, ertium pPCI 1105 faCit.«

45 Darauf, dass Erasmus der Einsicht und dem Wıssen eiInes Christen wesentliche Bedeutung
zubilligt, welst der Herausgeber Welzig In se1inNner Einleitung hin; EASch L, XX



Dingen« wichtigsten.*® Höher als diese „»mittleren 1INge« stehen
TYTCe111C das Wohlwollen gegenüber en Menschen, Unterstützung der
Freunde AUS ehrenhatften Gründen, Hass der Fehler und Wohlgefallen
TOomMMen Aussagen.*

Erasmus’ Überzeugung, die Unfähigkeit des Christen ZUT Nachfolge
Christi estehe Sall1Z besonders 1n eiInNem Mangel daran, erkennen, Was

gut 1St, lässt die Willensschwäche und den Mangel Kraft, das als gut
Erkannte auch wirklich CunNn, stärker zurücktreten als bei anderen heo
logen, die diese Te1 Folgen der Erbsünde hervorhoben.

Das ungewohnte Paulusbild des Erasmus
Erasmus lässt den Apostel Paulus 1mMmM „EnchiridionDingen« am wichtigsten.*° Höher als diese »mittleren Dinge« stehen  freilich das Wohlwollen gegenüber allen Menschen, Unterstützung der  Freunde aus ehrenhaften Gründen, Hass der Fehler und Wohlgefallen an  frommen Aussagen.?  Erasmus’ Überzeugung, die Unfähigkeit des Christen zur Nachfolge  Christi bestehe ganz besonders in einem Mangel daran, zu erkennen, was  gut ist, lässt die Willensschwäche und den Mangel an Kraft, das als gut  Erkannte auch wirklich zu tun, stärker zurücktreten als bei anderen Theo-  logen, die diese drei Folgen der Erbsünde hervorhoben.  3 Das ungewohnte Paulusbild des Erasmus  Erasmus lässt den Apostel Paulus im »Enchiridion ...« häufig zu Wort  kommen. Er gibt ihm den Ehrentitel »Bannerträger der christlichen Rit-  terschaft«4 und schreibt, Paulus habe mit der Aussage, der Buchstabe  töte, der Geist aber mache lebendig, seinen Meister Christus ergänzt.?  Im »Enchiridion ...« zitiert er aus den Briefen des Paulus an die Galater,  Korinther und Römer° Freilich spitzt er die Aussagen des Apostels ganz  anders zu, als dies beispielsweise Augustinus nach seiner Hinwendung zu  einer neuen Sicht des Paulus getan hat: Nirgends bekommt der Leser den  Eindruck, ein Christ sei vollkommen von Gottes Gnade abhängig. Viel-  mehr unterstützen in der Darstellung des Erasmus auch die Pauluszitate  die Gesamtaussage: Ein Christ soll unter Christi Leitung gegen die eigenen  Fehler kämpfen. Setzt Erasmus doch das Reden des Paulus vom »inneren  46 EASch ı, 172: »Ergo scientia in mediis principatum obtinet; [...].«  47 EASch ı, 170.  48 EASch ı, 62: »Christianae militiae signifer«,  49 EASch ı, 90: »Neque audiunt [...], non Paulum magistro astruentem: [...].«  50 EASch ı, 126.  51ı Vgl. zusammenfassend zur voll entwickelten Gnadenlehre des Augustinus Kurt FLASCH:  Logik des Schreckens: Augustinus von Hippo: De diversis quaestionibus ad Simplicianum  I2/ Deutsche Erstübersetzung von Walter Schäfer; hrsg. und erklärt von Kurt Flasch. MZ  1990, II: »Augustin entwickelte eine neue Gesamtsicht des Menschen, seiner Moral und  seiner Geschichte: Alle Kinder Adams sind beladen mit Schuld, nicht also nur mit den  Folgen einer Schuld.« und 122: »[...] Gott wirft den wenigen, die er errettet, die wirkliche  Freiheit, nämlich die Freiheit von der Sünde, zu und führt sie so in sein Reich.« Weni-  ger polemisch formuliert Volker Henning DrREcoLL: Die Entstehung der Gnadenlehre  Augustins. TÜ 1999.  100häufig Wort
&XOMMEN. ETr gibt ihm den Ehrentitel »Bannerträger der christlichen Rıt
terschaft «4® und schreibt, Paulus habe mıt der Aussage, der Buchstabe
tote, der (:e1st aber mache lebendig, seinen Meiıster Christus ergäanzt.”
Im „»EnchiridionDingen« am wichtigsten.*° Höher als diese »mittleren Dinge« stehen  freilich das Wohlwollen gegenüber allen Menschen, Unterstützung der  Freunde aus ehrenhaften Gründen, Hass der Fehler und Wohlgefallen an  frommen Aussagen.?  Erasmus’ Überzeugung, die Unfähigkeit des Christen zur Nachfolge  Christi bestehe ganz besonders in einem Mangel daran, zu erkennen, was  gut ist, lässt die Willensschwäche und den Mangel an Kraft, das als gut  Erkannte auch wirklich zu tun, stärker zurücktreten als bei anderen Theo-  logen, die diese drei Folgen der Erbsünde hervorhoben.  3 Das ungewohnte Paulusbild des Erasmus  Erasmus lässt den Apostel Paulus im »Enchiridion ...« häufig zu Wort  kommen. Er gibt ihm den Ehrentitel »Bannerträger der christlichen Rit-  terschaft«4 und schreibt, Paulus habe mit der Aussage, der Buchstabe  töte, der Geist aber mache lebendig, seinen Meister Christus ergänzt.?  Im »Enchiridion ...« zitiert er aus den Briefen des Paulus an die Galater,  Korinther und Römer° Freilich spitzt er die Aussagen des Apostels ganz  anders zu, als dies beispielsweise Augustinus nach seiner Hinwendung zu  einer neuen Sicht des Paulus getan hat: Nirgends bekommt der Leser den  Eindruck, ein Christ sei vollkommen von Gottes Gnade abhängig. Viel-  mehr unterstützen in der Darstellung des Erasmus auch die Pauluszitate  die Gesamtaussage: Ein Christ soll unter Christi Leitung gegen die eigenen  Fehler kämpfen. Setzt Erasmus doch das Reden des Paulus vom »inneren  46 EASch ı, 172: »Ergo scientia in mediis principatum obtinet; [...].«  47 EASch ı, 170.  48 EASch ı, 62: »Christianae militiae signifer«,  49 EASch ı, 90: »Neque audiunt [...], non Paulum magistro astruentem: [...].«  50 EASch ı, 126.  51ı Vgl. zusammenfassend zur voll entwickelten Gnadenlehre des Augustinus Kurt FLASCH:  Logik des Schreckens: Augustinus von Hippo: De diversis quaestionibus ad Simplicianum  I2/ Deutsche Erstübersetzung von Walter Schäfer; hrsg. und erklärt von Kurt Flasch. MZ  1990, II: »Augustin entwickelte eine neue Gesamtsicht des Menschen, seiner Moral und  seiner Geschichte: Alle Kinder Adams sind beladen mit Schuld, nicht also nur mit den  Folgen einer Schuld.« und 122: »[...] Gott wirft den wenigen, die er errettet, die wirkliche  Freiheit, nämlich die Freiheit von der Sünde, zu und führt sie so in sein Reich.« Weni-  ger polemisch formuliert Volker Henning DrREcoLL: Die Entstehung der Gnadenlehre  Augustins. TÜ 1999.  100zıtlert Adus den Brieten des Paulus die Galater,
Korinther und Römer>»° Freilich Spıtzt die Aussagen des Apostels 5dI1Z
anders L als 1€eSs beispielsweise August1inus ach selner Hinwendung
eiıner Sicht des Paulus hat Nirgends bekommt der Leser den
Eindruck, eın Christ SE1 VvVolLlLkOoMMeEN VO  . Gottes Gnade abhängig>! 1el
mehr unterstutzen 1n der Darstellung des Erasmus auch die Pauluszitate
die (+esamtaussage: E1ın Christ soll Christi Leıtung die eigenen
Fehler kämpfen. etz Erasmus doch das Reden des Paulus VO »INNeren

46 EASch L, 172 »Ergo scC1ent1ı]a 1n mediis princıpatum obtinet; I
EASch L, 170

48 EASch L, 62 „»Christianae militiae signifer«.
EASch L, »Neque audiunt | 110  - Paulum magıstro aSTruenNtem

5 EASch 126
51 Vgl zusammentassend ZUI voll entwickelten Gnadenlehre des Augustinus urt FLASCH:!

Logik des Schreckens: Augustinus VO  - 1ppO e diversis quaestionibus ad Simplicianum
2/ Deutsche Erstübersetzung VO  - Walter Schäter; hrsg. und erklärt VOIl urt Flasch

1090, »Augustın entwickelte ıne LCUC Gesamtsicht des Menschen, SseINer Moral und
se1lner Geschichte: 1le Kinder Adams sind eladen mi1t Schuld, nıiıcht a1sSO 11ULI m1t den
Folgen einer Schuld.« und 12  < ott wirft den wenı1gen, die e  et, die wirkliche
Freiheit, näaämlich die Freiheit VO.  - der Sünde, un: Yt S1e 1n se1ın Reich.« Wen1-
SCI polemisch tormuliert Volker Henn1ing RECOLL: Di1Ie Entstehung der Gnadenlehre
August1ns. TU 1999
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Menschen« m1t dem der Philosophen VO  . der Vernunft gleich? Obwohl
1mM Anschluss den Apostel Paulus VOIl „Fleisch« und VOINl (JEeISt« spricht,

el einander nıiıcht radıka Seın Bild VO Menschen
1st deswegen ennn auch recht DOSIt1V: Wer sich eine gute Gesinnung
bemüht, der kommt ZU Ziel S

Erasmus orlıentlerte sich eben nicht derjenigen Paulusdeutung, die
August1inus ach selner SOgenNaNNtEN zweıten Bekehrung vertreten hatte Er
bewunderte Augustinus ebenso W1e H1ıeronymus deren Kenntniıs der
Heiligen Schrift, aber auch ihre literarische Bildung und ihren vortrefflichen
Lebenswandel. Er schätzte Urigenes und nächst diesem auch Hıeronymus
als Ausleger der hoch ] ıese Wertschätzung eruhte VOT em auf
der philologischen ompetenz beider och m1t dieser Hochschätzung
ihrer exegetischen Qualitäten erband sich bei ihm auch Zustimmun
ihrer Gnadenlehre, die VO  = derjenigen des Augustinus erheblich abwich
Erasmus tellte sich eher iın die Tradition des griechischen (Ostens als 1n
die des lateinischen estens Verstanden die griechischen ater doch die
Gnade (:ottes sowohl als VOLLLKLOMMEeEeN unverdiente abe als eben auch 1n
einer L1inıe mi1t Schöpfung und Natur>»* H1ıeronymus hat sich Z Wal uUurc
eine chrift die Pelagianer VOIl diesen abgegrenzt, 5 ennoch steht
1n se1liNer Gnadenlehre den griechischen Vätern näher als August1inus.

Wıe weıt diese Ne1igung des Erasmus In ezug auf Hıeronymus gehen
konnte, hat Peter Bietenholz einem Beispiel der Exegese des Erasmus
aufgewiesen. ES geht el die Kontroverse zwischen Petrus un: Pau
lus, aufgezeichnet 1ın 2, 11-14, ob eın Heidenchrist W1e eın Judenchrist
leben musse. Bietenholz fasst die Haltung des Erasmus

\ EASch 126 Quod philosophi ratıonem, id Paulus modo spiırıtum, modo interiorem
hominem, mMmodo legem ment1s OCAaL.«

53 FASch L, 16  ON »Nemo ad bonam mentem aN1mMmoO contendit, qul I10.  - pervenerit.«
Vgl Jaroslav PELIKAN: Mary hrough the centurıes: her place 1n the history of culture.
New Haven; L 1996, 59 »Ihinkers of the Eastern tradition | interpreted G1-
multaneously otally unearned gift and atirmation of COoNtinulty with ature
and creation and thereftore with freedom « Vgl ferner TE SCHINDLER: Gnade und
Freiheit: ZU Vergleich zwischen den griechischen und lateinischen Kirchenvätern.
TThK 62 1965], 175-195

55 Vgl Sophronius Eusebius HIERONYMUS: Dialogus adversus Pelagianos/ uIia et studio
Claudio Moreschinıi. Turnhout 1990 |Corpus Christianorum: Serl1es latina; 80|
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»Er \ Erasmus| weilß, da{iß Hıeronymus’ rgumen unhaltbar ist Dennoch
stellt sich 1n jedem Punkt, 1n dem das tun kann, auf dessen Se1ite ETr
weilß, da{(ß ugustın recht hat ber kritisiert ihn, ımmer lkann.«5®
ETrasmus billigte auch dem Apostel Paulus sehr 1mM Unterschied Luther
innerhalb des Neuen Testaments me1ılstens keine hervorragende Rolle
Paulus wird 1n der Diatribe schreiben chärfe überall die Bedeutung
der Gnade (rottes e1n >/ [ J)as klingt eher referierend, als 4asSs Erasmus bereit
ware, dem zuzustimmen. Mıiıt se1ner Vorliebe für H1ıeronymus Wal Erasmus
1ın se1lner (ieneratıiıon absolut eın Einzeltall, W1e Berndt Hamm gezel1gt hat >®
IDessen Beliebtheit wird schon daran deutlich, 4aSsSs damals 1n Nürnberg
viele Eltern ihren Söhnen den Vornamen »H1eronymus« gaben.

Zusammentassend annn 1111A1l 5  1L, ass Erasmus Paulus 1mMm »Enchiri-
10N militis christianı« Z Wal wiederholt Wort kommen lässt, ass in
aber nicht durch die Brille des spaten August1inus betrachtet.

4 DIie Deutung, die Erasmus IN seinem Brief Hans O17
SCeINEr chrift seIbst gibt

Erasmus deutete 1ın der Frobenausgabe VOIN I5 I8 die Absicht se1iner chrift
selbst. ETr Lat das 1n einem Brief Paul ol7z (1480-1544], den Abt des Be
nediktinerklosters Hügshoten, das eım elsässischen Schlettstadt liegt. Er
schrieb, ihm stünden Leser VOT ugen, denen allein ZUSaSC, WAas nıiıcht allein
tromm, sondern eben auch intellektuell anspruchsvoll E1 > Andererseits

56 eter BIETENHOLZ: „The patrıst1ic CONtLFOVEISY about Galatians 11-14 and the reactıon
oft Erasmus of Rotterdam«. Theologica. studies 5 |Kwansei Gakuin Unıiıversıity, apan
Marz 2003|), 171-183, hier IS „He |Erasmus| knows that Jerome’s mM 15 untenable,
but he st1 sides with him In V  Y poınt he CAdlil He knows that Augustine 15 right, but
he inds au with him wherever he Il.ı«

5 / EASch 4, \ „Sanctus August1inus et quı hunc SCEQUUNLTLUFCI propens1iores SUNT ın favorem
gratlae, QUAaIN ubique Paulus inculcat.« Vgl dazu Christoph BURGER Erasmus'‘ Ause1in-
andersetzung mi1t ugustın 1 Streıit mı1t Luther. In Auctoritas patrum.: ZUurL Rezeption der
Kirchenväter 1M 15 un: 16 Jahrhunder hrsg. VOIN Leit (s:rane»Er [Erasmus] weiß, daß Hieronymus’ Argument unhaltbar ist. Dennoch  stellt er sich in jedem Punkt, in dem er das tun kann, auf dessen Seite. Er  weiß, daß Augustin recht hat. Aber er kritisiert ihn, wo immer er kann.«5%  Erasmus billigte auch dem Apostel Paulus sehr im Unterschied zu Luther  innerhalb des Neuen Testaments meistens keine hervorragende Rolle zu.  Paulus - wird er in der Diatribe schreiben —, schärfe überall die Bedeutung  der Gnade Gottes ein’ Das klingt eher referierend, als dass Erasmus bereit  wäre, dem zuzustimmen. Mit seiner Vorliebe für Hieronymus war Erasmus  in seiner Generation absolut kein Einzelfall, wie Berndt Hamm gezeigt hat>®  Dessen Beliebtheit wird schon daran deutlich, dass damals in Nürnberg  viele Eltern ihren Söhnen den Vornamen »Hieronymus« gaben.  Zusammenfassend kann man sagen, dass Erasmus Paulus im »Enchiri-  dion militis christiani« zwar wiederholt zu Wort kommen lässt, dass er ihn  aber nicht durch die Brille des späten Augustinus betrachtet.  4 Die Deutung, die Erasmus in seinem Brief an Hans Volz  seiner Schrift selbst gibt  Erasmus deutete in der Frobenausgabe von ı1518 die Absicht seiner Schrift  selbst. Er tat das in einem Brief an Paul Volz (1480-1544), den Abt des Be-  nediktinerklosters Hügshofen, das beim elsässischen Schlettstadt liegt. Er  schrieb, ihm stünden Leser vor Augen, denen allein zusage, was nicht allein  fromm, sondern eben auch intellektuell anspruchsvoll sei”? Andererseits  56 Peter BIETENHOLZ: »The patristic controversy about Galatians 2: ı1-14 and the reaction  of Erasmus of Rotterdam«. Theological studies 5o (Kwansei Gakuin University, Japan  März 2003), 171-183, hier 180: »He [Erasmus] knows that Jerome’s argument is untenable,  but he still sides with him in every point he can. He knows that Augustine is right, but  he finds fault with him wherever he can.«  57 EASch 4, 50: »Sanctus Augustinus et qui hunc sequuntur [...] propensiores sunt in favorem  gratiae, quam ubique Paulus inculcat.« Vgl. dazu Christoph BURGER: Erasmus’‘ Ausein-  andersetzung mit Augustin im Streit mit Luther. In: Auctoritas patrum: zur Rezeption der  Kirchenväter im ı5. und 16. Jahrhundert/ hrsg. von Leif Grane ... MZ 1993, 1-13, hier 2, bei  Anm. 6.  58 Berndt HAmm: Hieronymus-Begeisterung und Augustinismus vor der Reformation:  Beobachtungen zur Beziehung zwischen Humanismus und Frömmigkeitstheologie (am  Beispiel Nürnbergs). In: Augustine, the harvest, and theology (1300-1650), 127-235.  59 EASch ı, 2: »[...], ut estis ipsi pia doctrina et docta pietate praediti, scio nihil probari,  quod non iuxta pium sit atque eruditum, [...].«  1021993, I-13, hier 2, bei
Anm

55 Berndt HAMM; Hıeronymus-Begeıisterung und Augustin1smus VOI der Reformation:
Beobachtungen ZULI Beziehung zwischen Humanısmus und Frömmigkeitstheologie am
Beispiel Nürnbergs]). In Augustine, the harvest, and theology (1300-1650], 12/-235

59 EASch ut est1s 1DS1 pla doctrina et docta pletate praediti, SC10 Nn1. probari,
quod L10  } luxta p1um S1t eruditum, {
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aber erhebe 1n dieser chrift nicht den Anspruch auf die Art VOI Scharftf
SINN, die 111a bei skotistischen Theologen gewohnt sSCe1  60 In dieser Schrift
habe »Unterweıisungen für e1in rechtes Leben« gegeben.“!

Zum Inhalt se1liner chrift chrieb 1n diesem Widmungsbrief bei
spielsweise, 11124  - solle doch ‚wahre Frömmigkeit« »VCIiIa pletas« und
wahre Religion » VOEIT., religio« nıicht mıi1t dem bloßen Anspruch darauf
verwechseln ©? Wenn 1111l edenkt, ass die Mönche sich als die »religi0si«
SCANIeC.  1n betrachteten und der 1Nftrı 1n einen Orden als der Eıintritt
religionem « bezeichnet wurde, annn wird deutlich, W sich diese
Spıtze richtet. Dıe Bedrohung der wahren Frömmigkeit komme VO  - den
„»Fehlern« »V1It12«. Christus sSC1 der gütigste Retter, der VO  = Christen nichts
welter verlange als e1in reines, einfältiges Leben ®3 Christus SC1 der Mittel-
punkt,°4 den sich 1n Tre1l konzentrischen Kreisen die Prıester, Herrscher
un: das eintache Christenvolk grupplerten. Alle Christen mussten 1m Mafße
ihrer Kräfte Christus streben, gebe das 1e] vor © Manche Christen
se]len Kindern vergleichen, andere alten Menschen, eine dritte Gruppe
Menschen 1mM Vollbesitz ihrer Kräfte °© Vollkommenheit, W1e Christus sS1e
fordere, liege ın der Regung des Herzens, nicht 1ın eıner der der anderen
Lebenstorm auch nicht 1n der der Mönche ®7

Polemik den Anspruch der Mönche, vollkommener se1n als
andere Christen, außert Erasmus 1n dieser Schrift ımmer wieder. Wun
schenswert ware C 4aSsSs alle Christen dem Evangelium nachlebten, nicht

60 EASch L, 1g1ıtur INOvent quorundam COMMATA, quı ıbellum hunc CECUuu.
eruditum aspernantur et qul vel aD elementario QUOVIS scribi pDOssıt, quod Nn1. TACTEL
Scoti1icarum quaest1oNum;

61 EASch L, »„»YTeCte vivendi praeceptiones«.
6, EASch L, 5 »N emo longius abest VCIa religione, QUAaIN quı S11 va videtur religiosus.

Nec Un Ua pe1us agıtur CUu pletate Christiana, Ua CU. | hominum auctorıtas
divinae praefertur.«

63 EASch L, 9858  - hat 1n Christus un »C. U1 clementissimo SErVatore, quı nobis
praeteru simplicemque vitam N1 eX1g1lt«.

64 FEFASch L, „Maneat Christus id quod EeST, CENTIUM, ambientibus circulis aliquot.«
65 EASch 5 „ad Christi SCODUILL omnıbus praefixum en1ıtamur«.

FEASch L, 76 „Habet 1n1ım e pletas SUalll infantiam, et agetatıs ACCCSSUus, PCI-
fectum et vegetum robur. Omnibus PIO sSua Culque portione ad Christum est
enitendum

67 EASch L, 8 „In affectibus eSst CHhristi perfectio, 110  - ın vitae SCILCIC; {
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aber, ass manche meınten, als Benediktiner der Franziskaner Giott ohl
gefälliger sein ©® UDas sSe1 nicht 1mM (‚e1ste der beiden Ordensstifter. UDıie
Mönche wollten ursprünglich Christus zurückruten, weıter nichts ©9
Austführlic Erasmus azu Hıeronymus an./9

Wer Christus ın se1lıner Taute eın Gelöbnis hat und sich daran
hält, raucht keines der re1 Mönchsgelübde.’! DIie Taute 1st für Erasmus
das e1INne vollgültige Gelöbnis, das UuUrc weıtere Gelübde nicht erganzt,
geschweige ennn überboten werden kannn /?

Das »Enchiridion mMIilitis christiani« des Erasmus,
e21N IN siıch stımmi1ger Entwurf christlicher Lebensgestaltung

Erasmus 1St als Humanıst auch Theologe. Er 1sSt Z Wl Theologen
besonders dafür bekannt, ass als Philologe den Theologen sSe1INer eıt
geholfen hat, die biblischen lexte adäquater verstehen als die gebräuch-
liche Exegese.’* och bedeutet das nicht, ass deswegen darauf verzichtet
hätte, auch selbst Aussagen ber den Inhalt des christlichen Glaubens un
dessen ethische Konsequenzen machen. ESs gilt enn auch, WEeNnn 1111l

se1ne Aussagen adäquat verstehen will, Erasmus als einen em1ınenten Kenner
des Neuen lTestaments und der Kirchenväter würdigen, der allein schon
durch se1ne Tätigkeit als Editor diese lexte hervorragend xannte. Nur annn
wird 112a  a 1n der Lage se1N, des Erasmus exegetische und deswegen annn auch
dogmatische und ethische Entscheidungen verstehen un: akzeptieren.
DiIie wirkungskräftige zweisprachige Erasmusedition, die Werner Welzig

658 EASch II 42/44: »Ego S1C. Optarım LICC dubito, quın iıdem OpteNt VGIC

euangelicam religionem S1C omniıbus SSC penı1ıtus cordi, ut hac content1ı Benedicetinam
aut Francıscanam nullus ambiat; {

69 EASch 1,
EASch L, 46

/1 EASch 1, 48
EASch L, 48 prımum et un1ıcum u  J quod ın baptismo 110OI1 homini, sed
Christo NUNCUPaVIMUS, I Die Hochschätzung der Taute 1st Erasmus und Luther
geme1nsam, vgl Werner JETTER: UDıIie Taute beim Jungen Luther. TU 1954

/3 Vgl Cornelis ÄUGUSTIJN: Erasmus und se1ne Theologie: Luther recht? In Ders.:
Erasmus: der umanıs als Theologe und Kirchenretormer. Leiden; N Y; öln 1996, 203-
310, hier 2909 »Er WO der Theologie den niedrigen 1enst des Schulmeisters besorgen,
der sich darum kümmert, intach den ext seinem Wortlaut nach verstehen und diese
uns des Verstehens andere lehren.«
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herausgegeben hat, nthält ZWAaT wertvolle Nachweise VO  . Klassikerzitaten,
die viele Theologen ohl nicht hne diese Nachweise erkannt hätten. Eın
Theologe mı1t eiıner soliden Bibelkenntnis zönnte jedoch andererseits viele
Anspielungen auf Bibeltexte einfügen, die Welzig und se1ne Miteditoren
nicht erkannt en DIie Edition leitet ihren Benutzer also insotern ırre,
als 616e Erasmus wen1g als gründlichen Kenner der Bibel erkennen Jässt.

Erst recht gilt das für Anspielungen auft Jexte VOIl Theologen des och
und Spätmittelalters. uch Erasmus 1st Ja nicht derartig originell, 4aSsSs
5dI1Z hne die Tradition verstehen ware, die sich VOT ihm das Verste-
hen VOIl biblischen lexten emühte In se1liner e libero arbitrio ÖLATOLDN
S1Ve collatio« verrat eutlil1ic. Kenntnıiıs VOIl lexten spätmittelalterlicher
Theologen. DIie Auffassung, die bevorzugt, Hndet sich Salız äahnlich bei
Hugolin VO  . rvlieto (T 1373).74 ES Cut der Bedeutung des Erasmus zeinen
Abbruch, WEl 111411 auch darauf hinweist, Was der theologischen Ira
dition verdankt.

IIT 1Ne Predigt Luthers ber »Nachfolge Christ«
IN der Kirchenpostille VOT) 1522

In Überblicksdarstellungen der Theologie Luthers steht als Überschrift ber
einem einschlägigen Kapitel eher „Ehe, Arbeit, Beruf und Wirtschaft «75
als eben: Nachfolge Christi«. Man bringt „»Nachfolge Christi« weni1ger
mı1t seinem Namen 1n Verbindung als mı1t denen des Thomas Kemp1s
11379/80-1471| der Dietrich Bonhoefftfer 11906-1945). Und doch spricht auch
Luther durchaus arüber Eiınen ersten Eindruck ber Aussagen Luthers ZUL=

Nachtfolge Christi verschnaiftfen die egıister ZUurTr Hauptabteilung „Schriften«
der Weımarer Ausgabe se1lNer Werke, und Z Wal sowohl ber Aussagen 1n
seinen lateinischen Schritften „»Christiani Christum Sequ1 studeant« als
auch 1n seiınen deutschen „»Christus nachfolgen «7°

Luthers Auffassung VO  . rechter Nachfolge ündelt e1ıne Predigt 1n der
Weihnachtspostille. S1e legt 21, 19-24 AUS un 1St für den Jag des Evange-
listen Johannes bestimmt, den 2/. Dezember. Ort Sagt Jesus Ja 7zweimal

Vgl Burger: Erasmus'‘ Auseinandersetzung mi1t ugustın G-
/5 Karl-Heinz ZU. MÜHLEN: Luther IL Theologie. e0 Realenzyklopädie 1 1991]), 555,
76 Lateinisch: 68, 162 b f; eutsch 7Il 736D
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Petrus »Folge mM1ir'!'« Dıie Hauptgedanken dieser Predigt hat Luther
auch bereits 1ın se1iner 1m Jahre 1520 erschienenen Schrift »Von den
Werken« formuliert.

Luther folgert daraus, 4SS Jesus die rage des Petrus ach dem Geschick
des Lieblingsjüngers abweist, 4aSSs e1in Christ sich nicht 1n erster Liınıe ach
der Lebensweise VO  - Heiligen richten solle, die 1n der Kirche se1lıner Zeıit

stark als Vorbilder hingestellt wurden. kın Christ solle vielmehr se1lNer
eıgenen Berufung tfolgen. Nachfolge CHhristi mMUusse darin bestehen, ass e1iNn
Christ ihm glauben und darauf achte, Was Ott ihm der Stelle

tun gebiete, die ih gestellt habe ESs gilt, Cun, Was ott einem
jeden eioNlien hat 77 Den »„lieben Heiligen« nachzueifern, WOZU Unrecht
aufgerufen wird, en davon L1UTI ab Obwohl 1 biblischen ext gleich
7zweimal VO Nachfolgen Jesu die ede 1St, beginnt Luther m1t eıner War-
11U11$8 VOIL dem Schielen ach anderen. Jesus WO SallZ verschiedene I iener
haben LDeren Au{fgaben selen Sd11Z verschieden /7® Eın Christ coll tolglich
weder selbst e1in Programm für se1ın Leben zusammenstellen och Heilige
nachahmen, sondern darauf warten, w1e ott ih führen wil1.79 |Jas erb
»Warten« darf I11a1l 1n diesem Zusammenhang nicht als »Ye1ın passıves
warten« missverstehen. Es geht vielmehr eın alktıves Achten auft (iottes
Ruf 1 Sinne der lateinischen Formulierung » [ Je1l vocatıonem attendere«.

IJIen möglichen Einwand, 11141l selbst sSE1 nichts beruten, lässt Luther
nicht gelten. er hat 1n seinem Stand tu  =) Hınter dem Bestre-
ben, selbst erdachte vermeintlich heilige Werke verrichten, steckt der
Teufel &° ott aber 111 Gehorsam“®! gegenüber seinem Befehl,°? nicht selbst

Luther: Kirchenpostille 1522, Predigt über 21, 19-24; L, 305-324, 1er 306, i7f
»Unangesehen er heyligen exempell unnd en soll CYI1 iglicher wartten, W d> yhım
eiolhen 1St, unnd warnhemen SEeYyNIS erutfis.«

78 30 /, „Ich 111 mancherley diener habenn, sollen ber nıtt alle eynifß werck
SCYIl.«

L, 308, 1- Christus » auch nıt leyden der heyligen exempell, ondern da 1st
hyn gericht, das warttet, w1e yhn SOLL fure, W as der VO  - yhım en WiLL, w1e der

prophet DS Sagt Ott leret S1e den WC5S, den erwelet hatt.«
&O L, 3009, L' »der bofße CYyST«.,
SI L, 310, G6- „() NCYI), lieber mensch, 1st gOott nıt umb die werck thun, s()[1-

dern um b den gehorsam, w1e asselb buch Reg 15 Sagt (,Ott will nıt pifer, Kondern
gehorsam en

87 1, 310, U-IL »Daher kompts, das CYIL frum Magt, R9 61e YI1L1 yhrem betelh hynngeht
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erwählte Werke. E1iınen Strohhalm a4uineben ann VOIl Ott geboten sein,°3
das Auterwecken VO  . Tloten falsch ®4 Luther beruft sich dafür auft 7
»E1n jeglicher bleibe 1n dem darin beruten 1St«, un auf 4, »Und
dienet einander, eın jeglicher m1t der Gabe, die empfangen hat, als die
u  n Haushalter der mancherlei CGnade CGiottes «

DiIie Vorbildtunktion der »l1ieben Heiligen« wertet Luther erheblich
S1e zönnen lediglich azu anleiten, auf (:ottes ute un Gnade vertrau-

uch ihr Gehorsam annn ZWaAaTr beispielhaft se1N, nicht aber einzelne
Werke ®5 Der Teutel versucht freilich Christen dahin bringen, 4ass s61e
Diıienst ott SdI1Z eingeschränkt auf als fromm geltende Werke W1e etLiwa
Gottesdienstbesuch un Almosengeben beziehen ®®

undelin fasst Luther »Folge du IMN1r du! du! un: lass’
andere ihre eıigene Aufgabe erledigen! ((87 I IIies GE1 die Botschaft des
Johannesevangeliums. Lehre doch nicht iel ber den Glauben, sondern
ber die Nachfolge und ber die Werke des Glaubens ®S

Da Luther Herzen liegt, Neid als Christen verie
ZUDIANSCII, interpretliert 21, 23 > 4asSsSs die Jünger neidlos
hätten, 4ass der Lieblingsjünger Leben bleiben werde, bis Christus WI1Ie-
derkomme. In der revidierten Bibelübersetzung VO  . 1964 auf der Grundlage
VOIN Luthers extel ))Dfl giINg die ede AdUus den Brüdern: Dieser
Jünger stirbt nicht.« Luther aber übersetzte 1ler 1ın der Predigt folgenderma-
en rede 1st den rudern aulskommen, sS1e en |VOornym: alle
lunger und Christen) als bruder dauon geredt und yhım wol vorgonnet.«®9
Mehrere /ıtate heidnischer Weıiser und e1in 1NWwEeIls auf die Alltagserfah

unnd ach yhrem ampt den hoff keret der m1st aulstregt, der CYIL xnecht Yın gleycher
INCYIUNS pflugt und ehret, stracks tZzu CI yme. geht, auf der richtigen strafß, i

53 Zum Betfehl OtteSs« vgl auch L, 312, 15-I15 »Sihe, alßo en WYI yın der schrilfft,
das SOtt WO nıt en VO  - Dauid CYIl kirchen WE  J obs wol Dauid yhım furnahm;
denn War keyn betelh da UU geweßen. Aber VO  - Salomon wolt er(S aben, dem gab

uch CYIL befelh druber.«
54 L, 310, 15-21.
55 L, 31L, I4-15
SO 31L, 312,
87 L, 312, 313, »Folge du INYT du, du lafß andere yhrs dings Wartten, WAart

du deynifß, S1e werden :oll XOomMmMeN.«
X55 L, 313, 4-6
89 L, 313, 16-15
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LUu11, 4aSss L1UT der Jräger eiInNes eleganten Schuhs merke, ass drückt,
sollen als Erfahrungsweisheiten belegen, ass Neid vollkommen sinnlos
ist?9 Nützlich und nöt1g 1St Glaube, der sich dessen ZSEeWI1SS 1St, 4aSss oOtt
se1ne Gaben mi1ıt höchster Gerechtigkeit austeilt 9! Aus solchem Glauben
folgen Gotteslob, Liebe oOtt und Dankbarkeit ihm gegenüber.??

Überdruss und Unzutfriedenheit sind Zeichen dafür, da{fß ott dem bö
SC  } (rJEe1St erlaubt, einen Christen anzutechten. S1e besagen aber nicht, ass
e1in Christ dort, wohin ott ih gestellt hat, nicht seinem Platz 1st Im
Gegenteil, gerade dann, WCI11) eın Christ Überdruss empfindet, ann soll1
das als Zeichen aiur ansehen, aSss der Teutel ih: seiner gottgewollten
Aufgabe irremachen will 93

Luther 111 nicht wWw1e Augustinus 1n Johannes die 1ıta contemplativa
sehenun1n Petrus die 1ta actıva.?4 In einem längeren Argumentationsgang
erklärt CL, rechte Gottesschau geschehe 1 Glauben. Wer glaubt, der Hndet
uhebei Christus, W1e der Lieblingsjünger 1m Johannesevangelium Christi
Brust ruht ° Der Glaube verschafft dem Glaubenden alle (‚Uüter Christi un
rechte Einsicht, W1e Ja bereits 1ın eiıner früheren Predigt dargelegt habe 9°
Werglaubt, rauchtnichts fürchtenun1st e1n Herrer1nge, WEauch
ochnichtoffenkundig, sondern eb zunächst L1UT1auen 27 WerglauL,
kannn zudem ber alles adäquat urteilen °® Wer dagegen Lehre, Lebensweise
und Werke hervorhebht des Glaubens, der verrat (G:ottes CGnade 99 LDem
Glauben 1st eın Werk 1ın besonderer Weı1se uzuordnen.!°°

313, 314, 1, das auch der Heyde spricht: Wıe geht CLZU, das YI1LL eyn{($
andern altzeytt besser tfrucht und des nachpawri($ vihe mehr M11C gibt, denn das
unßer? Item Wıe geht CS, das yhım niemand SCYILCIM wefisen benugen lest, CYI1 iglicher
EYNT, des andern weßen SCY besser denn seyni[(5? Zu diesen und weıteren Ausführungen
weısen 314, Anm /ıtate bei Ovid und Horaz; 315, Anm eın ıta bei Herodot nach.

OI 315, I5-21.
L, 316, 6; hier negatıv formuliert 1mM VOIN Glaubensmangel.

903 317, 12-16.
3I18, 319,

905 319, /-13
96 L, 319, 13-20

1, 320, 1-6
98 L, 320, O0-22,

L, 322, 5-5
ı(0]  ® L, 323,
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Charakteristika des Redens VON „Nachfolge Christi«
hei Erasmus und Luther

Be1l einem Vergleich des Redens VO  = „Nachfolge Christi« 1n den beiden kurz
vorgestellten Quellen empfiehlt sich, Sdl12Z besonders auf die Weise
achten, 1n der VO  - „Nachfolge Christi« gesprochen wird, auf den »MOdus
loquendi theologicus«.!°!

Wıe FErasmus 1mM »EnchiridionIV Charakteristika des Redens von »Nachfolge Christi«  bei Erasmus und Luther  Bei einem Vergleich des Redens von »Nachfolge Christi« in den beiden kurz  vorgestellten Quellen empfiehlt es sich, ganz besonders auf die Weise zu  achten, in der von »Nachfolge Christi« gesprochen wird, auf den »modus  loquendi theologicus«,"°*  Wie Erasmus im »Enchiridion ...« von »Nachfolge Christi« redet, ist auf  den ersten Blick sehr plausibel. Er entwirft das Bild eines aussichtsreichen  Lebenskampfes. In der Taufe hat sich ein Christ dazu verpflichtet, als Soldat  seines Herzogs Christus zu kämpfen.  Wer Befehle nicht ausführt, wird seinem Fahneneid untreu. Dem Sonder-  weg des Mönchtums verweigert Erasmus Anerkennung. Ein Christ, der sich  bemüht, wird auch ehrenvoll kämpfen und seinen verdienten Lohn erhalten.  Was Christen daran hindert, Christus in dieser Weise nachzufolgen, leuchtet  ebenfalls ein: Es sind die »vitia«. Die drei von Erasmus angeprangerten Män-  gellassen sich im Alltag christlichen Lebens vielfach aufweisen: Unfähigkeit,  zu erkennen, was getan werden muß — Erasmus redet von »Blindheit« —,  Mangel an Willenskraft — »Fleisch« - und Unfähigkeit, wirklich zu tun, was  nötig wäre - »Schwäche«.!°?  Bei genauerem Hinsehen aber birgt der Gebrauch der Vokabel »vitia«,  zumal weil Erasmus von »vitia« im Plural spricht, die Gefahr in sich, dass  das Problem, weswegen Christen denn nun nach der Taufe in aller Regel  keineswegs Christus nachfolgen, nicht in den Blick gerät. Was Christen  trotz guten Willens an der Nachfolge Christi hindern kann, wird nicht  recht deutlich. Wenn man »vitia« mit »Fehler« übersetzt, so ist das zwar  anschaulich, aber Verstöße werden verharmlost. Übersetzt man »vitia« mit  »Laster«, so assoziiert der moderne Leser allzu leicht eine Verfallenheit an  Trunksucht, übermäßigen Nikotingenuss oder Drogengebrauch.  Auch dann, wenn Erasmus für den »Mischmasch der Fehler« den Sam-  melbegriff »Schlechtigkeit« — »malitia« — gebraucht, spricht er weder von  einer gemeinsamen Wurzel aller Vergehen noch bringt er sie auf andere  101 Vgl. dazu Leif GRANE: Modus loquendi theologicus: Luthers Kampf um die Erneuerung  der Theologie (1515-1518). Leiden 1975.  102 Siehe oben Seite 99 bei Anm. 45.  109VOI1l „Nachfolge Christi« redet, 1st auf
den ersten Blick sehr plausibel Er entwirtft das Bild e1INes aussichtsreichen
Lebenskampftes. In der Taute hat sich e1in Christ azu verpflichtet, als Soldat
se1nes Herzogs Christus kämpfen.

Wer efehlenicht ausführt, wird seinem Fahneneid untreu 1)em Sonder-
WCS des Mönchtums verweıgert Erasmus Anerkennung. Eın Christ, der sich
bemüht, wird auch ehrenvoll ämpften und seinen verdienten Lohn erhalten.
Was Christen daran hindert, Christus 1n dieser Weılise nachzufolgen, leuchtet
ebenfalls e1in ESs sind die »V1It1a«. Dıie Tre1 VOINl Erasmus a  eprangerten Maän-
ge] lassen sich 1mM Alltag christlichen Lebens vieltach aufweisen: Unfähigkeit,

erkennen, Was werden ImMu Erasmus redet VO  . „Blindheit«
Mangel Willenskraft „»Fleisch« un Unfähigkeit, wirklich Cun, Wa

nöt1g ware »Schwäche« 102
Be1 SCHAUCICIN Hinsehen aber birgt der Gebrauch der Vokabel »V1itla«,

zumal weil Erasmus VOIN »V1tla« 1 Plural spricht, die Gefahr 1n Sich, ass
das Problem, Christen enn 11U  . ach der Taute 1ın er Regel
keineswegs Christus nachfolgen, nicht 1n den Blick gera Was Christen

u Willens der Nachfolge Christi hindern kann, wird nicht
recht deutlich. Wenn I1114ll V1it1a« m1t »Fehler« übersetzt, 1st das Z WT

anschaulich, aber Verstöfße werden verharmlost. Übersetzt 11a »V1it1la« mıt
»„»Laster«, 42SSOZ1Iert der moderne Leser allzu leicht e1Ne Verfallenheit
Trunksucht, übermälßigen Nikotingenuss der Drogengebrauch.

uch dann, W Erasmus für den „Mischmasch der Fehler« den Sam
melbegri{ff „Schlechtigkeit« „»malitia« gebraucht, spricht weder VO  -

elınNner gemeinsamen Wurzel aller Vergehen och bringt sS1e auf andere

1O1I Vgl dazu Leit (JRANE: Modus loquendi theologicus: Luthers Kamp{f die Erneuerung
der Theologie (1515-1518]. Leiden 19/5

102 Siehe oben eıte bei Anm 45
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Weıise auft einen Begriff, der die Wurzel menschlicher Bosheit aufweisen
zönnte 1°3 1)as zutiefst Teuflische 1n manchen Verbrechen, die Mensch
einander können, bleibt 1n den Reden des Erasmus VO  - »V1tla« un
»MmMalitia« verborgen. Warum auch Christen gottwidrig handeln, wird nicht
wirklich eutiic. Erasmus’ etonung der Taute 1Sst me1ıner Meınung ach
gee1gnet, hinter sSe1lnNer Ausdrucksweise e1ın tieferes theologisches Verständ-
N1s aufzuspüren, qals der eher verharmlosende (Gegensatz „Fehler« »V1-
t1a zusammengefasst als „Schlechtigkeit« »Malitia« und „wahre
Frömmigkeit« » VOI: pletas« ahe legen scheint. och 1st die Tautfe
für ih nicht VO  - zentraler Bedeutung, ass eın Christ sich jederzeit
erneut auftf sS1e beruten zönnte. DIie Kehrseite der Verständlichkeit, mi1t der
Erasmus spricht, ze1gt sich darin, ass Erlösung und Leben nicht
den Charakter e1INes Neuanfangs en

Luthers Predigt ber den Ruf Jesu Christi 1ın die Nachtolge au darauf
hinaus, ass eın Christ den Platz austüllen solle, den ott ih gestellt
hat Der biblische Jext, der seliner Predigt zugrunde liegt, bietet ihm zeinen
Anlass, ausführlich arüber sprechen, WAaS 1mM Menschen diese Nachfolge
erschwert. Luther betont 1n seilner Predigt VOT allem, jeder Christ solle Jesu
Wort DPetrus: »Folge INır nach! verstehen, 4asSs ZEWI1SS se1ın könne,
VO  = Ott selbst den (Jrt gestellt se1N, dem sich efindet Er col]1
sich also nicht irremachen lassen VOIl der Botschalt, gelte 1n eiınen (Jr
den einzutreten, auf Wallfahrt gehen der andere vermeintlich religiöse
außerordentliche Leıstungen vollbringen. Vielmehr [11US5 jeder darauf
achten, auf welchen Weg der Nachfolge Christi ott gerade ih beruten
hat Auf diesem 11UT vermeintlich alltäglichen Weg wird mehr als

tun bekommen, WeNnNn (:ottes Betehl gehorsam befolgt
Wer glaubenJder braucht andere Christen nicht beneiden.

Haben doch auch die Jünger den Johannes nicht beneidet, weil Jesus ihn
ieb hatte er Stand, der nicht als olcher sündig 1St, 1St gottgefällig, selbst
annn nicht, WeNnn eın Christ Urc Sünde 1n diesen Stand geraten ist 194 /u

103 FASch 1, 100 »Atque OomnN1ıum Vvit1iorum SCI1LCIC CONTfraCcta colluvies StO1CIS, fortissimis
assertoribus vırtutıls, stultitia VOCAtLtUTr, ın nOstrıs litteris malitia dicitur.«

104 L, 317/, 3-5 „Wenn denn deyn weßen 1St CYIL stand, der yhım selb nicht sund
1St, ob du gleich UuUrcC. sund und torheytt dreyn kommen werist, wird darum b asselb
weßen er stand ZOott nıt deste ungefelliger, enn ZOLtLt gefallenn alle ding woll, Sagt

11Ö



den Angehörigen der sündhaften Stände rechnet Luther gerade Geistliche
und Ordensleute, sotern 616e weder predigen och Predigten hören .1°> Wenn
S1Ce stattdessen ihre eıgenen Lehren verkündigen und vermeintlich fromme
Werke anpreısen, annn ben s1e Verrat Giottes Wort 106 Was dagegen
wirklich ])Dauer hat und mı1t Recht »kontemplatives Leben« geNANNT
werden verdient, 1sSt Glaube 197

In Luthers Predigt spielt die Polemilk den apst, die Bischöte
und Ordensangehörigen eiıne och erheblich größere als 1mM »Enchi-
ridionden Angehörigen der sündhaften Stände rechnet Luther gerade Geistliche  und Ordensleute, sofern sie weder predigen noch Predigten hören.'°> Wenn  sie stattdessen ihre eigenen Lehren verkündigen und vermeintlich fromme  Werke anpreisen, dann üben sie Verrat an Gottes Wort.!°® Was dagegen  wirklich Dauer hat und mit Recht »kontemplatives Leben« genannt zu  werden verdient, ist Glaube.!°7  In Luthers Predigt spielt die Polemik gegen den Papst, die Bischöfe  und Ordensangehörigen eine noch erheblich größere Rolle als im »Enchi-  ridion  «, Erheben sie doch seiner Überzeugung nach zu Unrecht ihre  selbst erdachten kirchlich empfohlenen Werke und Lebensformen über  die gottgebotene Erfüllung der von Gott befohlenen Pflichten, die jedem  Christen tagtäglich aufgetragen sind. Wer mit Luthers Schriften des Jahres  1520 vertraut ist, erkennt zahlreiche vertraute Argumente.  Erasmus wie Luther haben dem in der Geschichte der christlichen  Kirchen oft propagierten Ideal der Nachfolge Christi durch Verzicht auf  Besitz und Geltung, dem zufolge ganz besonders Ordensangehörige die  vollkommensten Christen zu sein schienen, zwei voneinander verschiedene  Moses Genesis, ı., on die sund; drumb, wo du ynn eynem stand bist, der nit sund ist an  yhm selbs, ßo bistu gewißlich von gott beschickt und ynn dem weßen, das gott wolgefellt;  sihe nur tzu und sundige nit drynnen.«  105 WA ı101 ı, 317, 21-24: »Sundlichen stand heyß ich reuberey, wucherhandell, offenttlicher  frawen weßen unnd als itzt sind Bapst, Cardinal, Bischoff, Priester, Munch, Nonnen  stend, die nitt predigen odder predigen horen.«  106 WA I0 I ı, 321, 6-9: »Judas, der vorrether, ist eyn figur geweßen des Bapsts, Bischoff und  aller geystlichen, die das gottis wortt lassen und furen yhr eygen lere und werck, damit  sie die Christliche warheyt vortilgen.«  107 WA 101 ı, 318, 7-19: »An dießen tzwo leren lassenn wyr uns itzt benugen. S. Augustinus  aber spaciert alhie und deuttett durch diße tzween Apostell Petrum und Johannem  tzweyerley leben; durch S. Peter das wircklich, durch S. Johannes das beschewlich leben,  spricht: darumb ßo müße das wircklich leben Christo folgen und sterben, aber das be-  schewliche leben bleybe ewiglich. Wilchs feyn und leycht ist, on das etlich von denselben  tzweyen leben ßo viel geschrieben, das sie es gar vortunckelet haben, wissen nit mehr,  was wircklich oder schawlich leben ist. Ich aber nach meynem groben vorstandt far alßo,  das das wircklich leben muß nit alleyn auffhoren und leyplich, ßondernn auch geystlich  sterben, das ist: es muß fur der welt furworffen werden, das der mensch nit auff seyne  werck sich vorlasse, wiewol sie doch gutt sind und geschehen mussen, ßondern alleyn  durch seynen glawben lebe und auff Christum sich vorlasse, das ist denn der iunger, den  Christus lieb hatt.«  IIIErheben 61e doch seliner Überzeugung ach Unrecht ihre
selbst erdachten kirchlich emMpPpIONLeENeEN Werke und Lebenstormen ber
die gottgebotene Erfüllung der VO  > Ott betohlenen Pflichten, die jedem
Christen tagtäglich aufgetragen sSind Wer mıt Luthers Schritten des Jahres
1520 1St, erkennt zahlreiche vertraute Argumente.

Erasmus wWwW1e Luther haben dem 1n der Geschichte der christlichen
Kirchen oft propagılerten ea der Nachfolge Christi urc. Verzicht auf
Bes1itz und Geltung, dem zufolge Sd11Z besonders Ordensangehörige die
vollkommensten Christen sSe1In schienen, zwel voneinander verschiedene

Moses GENESIS; 1., die sund; rum du yın MN stand Dist, der nıt sund 1sSt
yhım se.  S, {So bistu gewilslich VOIN SOLL beschickt un YyI1LL dem welsen, das gott wolgetellt;
sihe 1L1UI LZUu und sundige nıt drynnen.«

105 L, 317, 21-24. „Sundlichen stand heyis ich reuberey, wucherhandell, otftfenttlicher
frawen wefisen unnd als ıtzt sSind apst, Cardinal, 1SCNO: Priıester, Munch, Nonnen
stend, die nıtt predigen er predigen horen.«

106 1, 342L1, 6-9 „Judas, der vorrether, 1st CYIl gur gewelsen des Bapsts, 1SCHNO und
er geystlichen, die das gott1s lassen und turen yhr lere und werck, damit
sS1e die Christliche warheyt vortilgen.«

10 / L, 315, /-1 „An dießen LZWO leren assenn WYI u1ls ltzt benugen. Augustinus
aber spaclert 1e€e und deuttett Uurc. diße e(zween poste. Petrum und Johannem
tzweyerley eben; urc eter das wircklich, UurcC. Johannes das beschewlich eben,
spricht: darumb &o INU: das wircklich en Christo folgen und sterben, aber das be
schewlicheen bleybe ewiglich. Wilchs teyn und leycht 1St, das etlich VO.  - denselben
(zZzWwWeyen en {SO viel geschrieben, das S1e 5dI vortunckelet aben, w1ssen nıt mehr,
W as wircklich oder schawlich en 1sSt Ich aber ach INCYILCIMN groben vorstandt far allSo,
das das wircklich en Mu: nıt alleyn autthoren und eyplıch, ondernn auch geystlich
sterben, das 1st mu{ fur der welt furwortffen werden, das der mensch nıt auftty
werck sich vorlasse, wiewol sS1e doch gutt sSind und geschehen IN USSCHL, KCondern alleyn
Uurc. SCYTCI lawben ebe und auftt Christum sich vorlasse, das 1sSt denn der lunger, den
Christus jeb hatt.«

1L11LL



Entwürte VO  = Nachfolge entgegengestellt: Erasmus das des christlichen
Streıters, der sich mıiıt (‚ottes „wahre Frömmigkeit« bemüht,
Luther das des Christen, der vertrauensvoll glaubt. Dazu gehört für Luther
auch die Überzeugung, ein Christ könne Christus eigentlich L1UT adurch

nachfolgen, W1e Gottes Wille entspreche, ass (:ottes Befehlen
dem ÖUrt, den ott selbst ih gestellt habe, gehorche.
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